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Srtefkaffett

il. S., <B. 3n ber Srage: ,,9Inbei ber
oon mir unterfcßriebene "23rief" ober „ben

"23rief" gaben Sic redjt. ©s Ijanbelt
fief) um eine ftiliftifeße ©llipfe, b. f). einen

unoollftänbigen Sog, unb bie Srage iff,
roie er 511 Dernoilftänbigen märe. Benht
man fief) nad) „anbei" ein „ift" ober

„liegt" Ijinein, ift ber Sag ooüftänbig
unb ber B3erfall am f31age. ÜHan kann
fid) freifid) and) ein „finben 6ie" ßin»

einbenken; bann mug natürlich her B3en»

fall fteljen, aber bie erfte Eöfung liegt
bod) näher. '2lh»tid)er 51rt, aber entfeßie»

ben falfd) finb bie nirijt gar feltenen Sü»

gungen roie „©efucfjt jungen Blann".
S)ier ift ber B5enfa!I unmöglich; öfnn
es kann nur fo gemeint fein: „©efueßt
roirb junger Scann." Ber 2Bcnfall ift
nur möglid), roenn uorausgel)t: „S3ir
fudjen (jungen SJlann)." "JBieber etroas
anberes ift es, roenn ein Siegger aus»

fdjreibt: „3eben Slittrood) heißen 3Üeifcß»

käfe." S3ie hieße ber Sag ooüftänbig?
S3as inüffcn mir uns als Ulusfage hi"=
einbenken? Bocß rooßl: „gibt es", unb
nach »es gibt" muß natürlich immer ber

SBenfall ftehen. Unter bem Saggegen»
ftanb, ber uns ba etroas gibt, kann man
fid) freilid) nid)t leießt einen rooßlbeleib»
ten Siegger oorftellen, eher bas gütige
Sdjickfal; bod) ift es gang unperfönlid)
gemeint. Slan kann fid) aber aud) ein

„ift gu haben" hiueinbeuken ; bann ift
„heißer 31eifd)käfe" ridjtig. 3n einer IM u f»

gäßlung oon gu ßabenben S3aren ift
ber S3erfoll eßer am *}5Iag, unb aud)

roenn um iHnfang floßt : „3Bir empfeß»

len" unb ber S3enfaü folgen follte, ift
bas Bebürfnis banad) beim fedjften ober

fiebenten Soften fegon fo abgefd)ioäcgt,

baß mir ben Segler kaum megr empfin»
ben. S3enn es fid) aber um eine oerein»

gelte B3oßltat ganbelt roie gier beim 3üeifcß»

käfe, ift roogl bocg berS3enfall am f31ag.

(Siege aud) folgenbe 21ntioort.)
03. B. 3gre Sragen beriigren fid)

mit benen bes Borgängers. 3n bem Bei»
fpiel „Ogne Änrte kein 3utritt" roürbe

man ben Sag groar eger mit „gibt es"

ergängen als mit „ift" unb bager ben

S3enfall „keinen 3utritt" fegreiben. 2Iber
in einer fo ftreng facglicgen, gerabegu

frgroffen Slitteilung roirb fid) ber Eefer

überhaupt nichts ergängen, fonbern fid)
bie Begriffe im „SRoßguftanb" an ben

Äopf roerfen laffen unb bie ooüftänbige
Sornt „Ogne Äarte gibt es keinen 3u=

tritt" als gu umftänblicg empfinben. Bas
roirb aud) ber ©runb fein, roesgalb ber

B3enfall in ben angeführten Spricgroör»
tern feglt: „Ogne Sleiß kein f3reis" ober

„Ogne Äampf kein Sieg". Bagegen
mürben roir roogl fagen: „Bitte neuen

21bgug"; gugrunbe liegt ja ber ©ebanke:

„Senben Sie mir bitte einen neuen "21b=

gug." Sür ben B3erfall ließe fid) nidjt
leiegt eine paffenbe ©rgäugung benken,

ßödjftens: „Seuer "Jlbgttg ger!"; aber

bas roäre bocg etroas gar fdjroff. Beim
Blumenftrauß, ben man uns bei einer

feierlichen ©elcgenßeit ins ißaus fcgickt,

benken roir roogl: „Sieg, ba kommt
nocg ..." ober „ba i ft ja nod) ein Strauß".
Bas liegt bod) etroas näßer als: „Ba
fenbet mir nod) jemanb einen Strauß."
IMud) in bem Sag oon ben Äinbern liegt
ber 2Bcrfa!l näßer, etroa fo : „Sür Äiit»
ber (gilt) ber galbe ^reis" ober „ift ber

galbe ißreis gu begaglen."

14

Briefkasten

U. K., G. In der Frage: „Anbei der
von mir unterschriebene Brief" oder „den
> >. Bries"? haben Sie recht. Es handelt
sich um eine stilistische Ellipse, d. h. einen

unvollständigen Satz, und die Frage ist,
wie er zu vervollständigen märe. Denkt
man sich nach „anbei" ein „ist" oder

„liegt" hinein, ist der Satz vollständig
und der Werfall am Platze. Man kann
sich freilich auch ein „finden Sie" hin-
eindenkcn? dann muß natürlich der Wen-
fall stehen, aber die erste Lösung liegt
doch näher. Ahnlicher Art, aber cntschie-
den falsch sind die nicht gar seltenen Fii-
gungen wie „Gesucht jungen Mann".
Hier ist der Wenfall unmöglich? denn

es kann nur so gemeint sein: „Gesucht

wird junger Mann." Der Wenfall ist

nur möglich, wenn vorausgeht: „Wir
suchen (jungen Mann)." Wieder etwas
anderes ist es, wenn ein Metzger aus-
schreibt: „Jeden Mittwoch heißen Fleisch-
käse." Wie hieße der Satz vollständig?
Was müssen wir uns als Aussage hin-
eindenken? Doch wohl: „gibt es", und
nach „es gibt" muß natürlich immer der

Wenfall stehen. Unter dem Satzgegen-
stand, der uns da etwas gibt, kann man
sich freilich nicht leicht einen wohlbeleib-
ten Metzger vorstellen, eher das gütige
Schicksal? doch ist es ganz unpersönlich
gemeint. Man kann sich aber auch ein

„ist zu haben" hineindenken? dann ist

„heißer Fleischkäse" richtig. In einer Aus-
zählung von zu habende» Waren ist
der Werfall eher am Platz, und auch

wenn um Anfang steht: „Wir empfeh-
len" und der Wenfall folgen sollte, ist
das Bedürfnis danach beim sechsten oder

siebenten Posten schon so abgeschwächt,

daß wir den Fehler kaum mehr empfin-
den. Wenn es sich aber um eine verein-
zelte Wohltat Handell wie hier beiin Fleisch-
käse, ist wohl doch der Wenfall am Platz.
(Siehe auch folgende Antwort.)

!v. K., V. Ihre Fragen berühren sich

mit denen des Borgängers. In dem Bei-
spiel „Ohne Karte kein Zutritt" würde
man den Satz zwar eher mit „gibt es"

ergänzen als mit „ist" und daher den

Wenfall „keinen Zutritt" schreiben. Aber
in einer so streng sachlichen, geradezu
schroffen Mitteilung wird sich der Leser

überhaupt nichts ergänzen, sondern sich

die Begriffe im „Rohznstand" an den

Kopf werfen lassen und die vollständige
Form „Ohne Karte gibt es keinen Zu-
tritt" als zu umständlich empfinden. Das
wird auch der Grund sein, weshalb der

Wenfall in den angeführten Sprichwör-
tern fehlt: „Ohne Fleiß kein Preis" oder

„Ohne Kamps kein Sieg". Dagegen
würden wir wohl sagen: „Bitte neuen

Abzug"? zugrunde liegt ja der Gedanke:

„Senden Sie mir bitte einen neuen Ab-
zug." Für den Werfall ließe sich nicht

leicht eine passende Ergänzung denken,

höchstens: „Neuer Abzug her!"? aber

das wäre doch etwas gar schroff. Beim
Blumenstrauß, den man uns bei einer

feierlichen Gelegenheit ins Haus schickt,

denken wir wohl: „Sieh, da kommt
noch..." oder „da i st ja noch ein Strauß".
Das liegt doch etwas näher als: „Da
sendet mir noch jemand einen Strauß."
Auch in dem Satz von den Kindern liegt
der Werfall näher, etwa so: „Für Kin-
der (g:lt) der halbe Preis" oder „ist der

halbe Preis zu bezahlen."
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53erfud)sroeife in Äleinfcgreibung:
<D. B., B. Sie gaben recgt: roenn mon

in ber ftelfe „gemäß foeben aus 9îeu»

tjork eingetroffenem telegrafifcbem bericßt"
jroifcgen bie beiben eigenfcgaftsroörter
„eingetroffen" nnb „telegrafifdj" ein kom«

ma fegt, bie beiben alfo einanber gleicg«

georbnet auf bcn bericgt begießt, müffen
fie auet) gteid) gebeugt roerben, unb mau
barf nidjt fagen: „gemäg foeben einge«

troffen em, telegrnfifd) e n beridjt." 9tun
kann man ja ein komma maegen; beim
bie beiben beifiigungen brücken bie neu«

ßeit bes beriegtes aus; er ift niegt bloß
foeben eingetroffen unb fegon besgaib
glaubroiirbig ; er ift autg tetegrafifeg ein«

getroffen, unb bas oerftärkt feine glaub»
roürbigkeit. ÎDÎan kann es aber aueg fo
anfegen: man gat foroiefo einen telegra«
fifegen unb nid)t etiua bloß einen brief«
liegen beridjt erroartet; er ift eben ein«

getroffen. SDiefe erftgenannte eigenfegaft
kann fid) alfo auf bie gruppe „felegra«
fifdjer beridjt" unb niegt bloß auf ,,be»

riegt" begießen, unb bann roerben mir
kein komma fegen, Sas liegt in unferin
falle roogl näger. 9Jiüffen bie beiben

beifiigungen aueg bann gleicg gebeugt
roerben, mug es aud) bann geigen „tele«

grafifdjem" ober eben „tetegrafifeg e n",
grammatifeg gefprodjen: mug aueg bas

gmeite eigenfegaftsroort ftark gebeugt roer«

ben (alfo „tetegrafifegem") ober fdjroad)
(„tetegrafifegen")? Hub ba ift 511 fagen:
ber fpraeggebraueg fdjroankt, Unb man
gört unb lieft beibes, aueg oon leuten,
bie man für guftiiitbig galt.

îtber roarum füllten fie oerfdjieben be«

ganbelt roerben? Siefe unterfegeibung

ift roagrfcgeinlicg nur eine folge ber

bequemlicgkeit. 3roar fegeint es un»
bequemer ju fein, bie beiben eigenfdjafts«
roörter oerfdjieben ju beugen. $lber bie

fegroaege enbung «en ift frfton ber junge
etroas bequemer, unb bann entfprießt fie
aud) oiel beffer ber geroogngeit. Sie ift
oiel ßäufiger als bie ftarke enbung «em.

Siefe kommt nur im roemfall ber ein«

gagl nor männlicgen unb fäcglidjen roör«

tern oor, «en aber in faft allen fallformen
auger bem roer« unb roenfall ber einjagt
aller brei gefdjlecgter. Siefes «en ift faft
immer riegtig, «em aber fegr feiten; bar«

um roirb «en für «em eingebrungen fein;
nod) ift es aber niegt bureggebrungen.
©rnftgafte fpradjroiffenfcgafter roie f5aul
gaben ginter ber unterfegeibung jroifcgen
„eingetroffenem" unb „telegrafifcgen" mit
grogein fegarffinn aueg einen logifegen

grunb gefuegt; aber bie begrünbung ift
uiel ju oerroickelt; ogne gaarfpalterei
gegt es niegt ab, unb ba mignerftänb«
niffe niegt ju befüregten finb, tun roir am
beften, roenn roir bie beiben beifügun«

gen aueg ogne komma ober „unb" gleicg

beganbeln unb fagen: „naeg foeben

eingetroffenem tetegrafifeg e m beriegt".

Äurj gefagt: 3Rit komma mug es gei«

gen „telegrafifcgem" ; aber aueg ogne
komma tut man beffer, beibe roörter mit
«em ju beugen, roenn aueg ber fpraeg«

gebraueg etroas fegroankt. 9îaeg unferer
regel fegreiben aueg: 3ahob ©rintm, §öl«
berlin, Äeller, Stifter, Bifcgcr, 91îann,
9îabler, S3unbt u. a. 9Jîan ift fidjer niegt
in feglecgter gefellfegaft.

îlî. 3. Ob es in bem fage: „@r ging

ju feinem jungen roeib unb legte igr
begutfam bas biinbel auf bie knie" niegt
geigen follte „igm"? ©rammatifd) be=

traegtet, ja ; aber roir roollen bem oer=

faffer borg bankbar fein bafür, bag er bem

grammatifegen gefcglecgt bas natürlicge

oorgejogen gat roie ©oetge in bem oers:
Siemen lerne beizeiten bas roeib uaeg

igrer beftimmung.
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Versuchsweise in Kleinschreibung:
<V. B>, V. Sie haben recht: wenn man

in der stelle „gemäß soeben aus Neu-
york eingetroffenem telegrafischem bericht"
zwischen die beiden eigenschaftswörter
„eingetroffen" und „telegrafisch" ein kom-
ma setzt, die beiden also einander gleich-
geordnet auf den bericht bezieht, müssen
sie auch gleich gebeugt werden, und man
darf nicht sagen: „gemäß soeben einge-
troffenem, telegrafischen bericht." Nun
kann man ja ein Komma machen: denn
die beiden beifiigungen drücken die neu-
heit des berichtes aus,- er ist nicht bloß
soeben eingetroffen und schon deshalb
glaubwürdig,- er ist auch telegrafisch ein-
getroffen, und das verstärkt seine glaub-
Würdigkeit. Man kann es aber auch so

ansehen: man hat sowieso einen telegra-
fischen und nicht etwa bloß einen brief-
lichen bericht erwartet: er ist eben ein-
getroffen. Diese erstgenannte cigenschast
kann sich also auf die gruppe „telegra-
fischer bericht" und nicht bloß auf „be-
richt" beziehen, und dann werden mir
kein Komma setzen. Das liegt in unserm

falle wohl näher. Müssen die beiden

beifiigungen auch dann gleich gebeugt
werden, muß es auch dann heißen „tele-
grafischem" oder eben „telegrafischen",
grammatisch gesprochen: muß auch das

zweite eigenschaftswort stark gebeugt wer-
den (also „telegrafischem") oder schwach

(„telegrafischen")? Und da ist zu sagen:
der sprachgebrauch schwankt, Und man
hört und liest beides, auch von leuten,
die man für zuständig hält.

Aber warum sollten sie verschieden be-

handelt werden? Diese Unterscheidung
ist wahrscheinlich nur eine folge der

bequemlichkeit. Zwar scheint es un-
bequemer zu sein, die beiden eigenschafts-
Wörter verschieden zu beugen. Aber die

schwache endung -en ist schon der zunge
etwas bequemer, und dann entspricht sie

auch viel besser der gewohnheit. Sie ist
viel häufiger als die starke endung -em.
Diese kommt nur im wemfall der ein-
zahl vor männlichen und sächlichen wör-
tern vor, -en aber in fast alle» fallformen
außer dem wer- und wenfall der einzahl
aller drei geschlechter. Dieses °en ist fast
immer richtig, -em aber sehr selten: dar-
um wird -en für -em eingedrungen sein:
noch ist es aber nicht durchgedrungen.
Ernsthafte sprachwissenschafter wie Paul
haben hinter der Unterscheidung zwischen

„eingetroffenem" und „telegrafischen" mit
großem scharfsinn auch einen logischen

gründ gesucht? aber die begründung ist
viel zu verwickelt: ohne Haarspalterei
geht es nicht ab, und da mißverstand-
nisse nicht zu befürchten sind, tun wir am
besten, wenn wir die beiden beisllgun-
gen auch ohne Komma oder „und" gleich

behandeln und sagen: „nach soeben

eingetroffenem telegrafischem bericht".
Kurz gesagt: Mit Komma muß es hei-
ßen „telegrafischem": aber auch ohne
Komma tut man besser, beide Wörter mit
-em zu beugen, wenn auch der sprach-

gebrauch etwas schwankt. Nach unserer

regel schreiben auch: Jakob Grimm, Höl-
berlin, Keller, Stifter, Bischer, Mann,
Nadlcr, Wundt u. a. Man ist sicher nicht
in schlechter gesellschaft.

M. G., A. Ob es in dem satze: „Er ging
zu seinem jungen weib und legte ihr
behutsam das bündel auf die knie" nicht
heißen sollte „ihm"? Grammatisch be-

trachtet, ja: aber wir wollen dem ver-
fasser doch dankbar sein dafür, daß er dem

grammatischen geschlecht das natürliche

vorgezogen hat wie Goethe in dem vers:
Dienen lerne beizeiten das weib nach

ihrer bestimmung.
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